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Verteidigung der Menschenrechte ordert die Entfernung kirchlicher (Juerra Campos forderte die Auf-
durch die Kırche Sıe betont ihre Un- Repräsentanten Aus öftentlichen Or- lösung der Klerusversammlung un
ruhe gegenüber den wirtschaftlich- Um in allen Bereichen ıne verließ das Plenum, ıne gleich-
soz1ıalen Mißständen (I, un klare Linıe schaffen, forderte die zeıitıge Protestversammlung in einer
bringt Probleme ZUr Sprache w1e das Versammlung ıne rechtliche Neu- Kırche Madrıds abzuhalten. Der
echt auf Meıinungsäußerung, auf regelung der Beziehungen zwiıschen spanische Kardınalprimas un inte-
treiıe Syndıikatsbildung un einen Kirche un Staat; die 1ın der Aut- rimiıstische Vorsitzende der Bischofs-
Jegitimen politischen Pluralismus gabe samtlicher gegenseitig einge- konferenz, Kardınal Enrıque
wI1ıe die Achtung der ethnischen Mın- yaumter Privilegien bestehen musse Tarancon (Toledo/Madrid), verte1-
derheiten un: des kulturellen ıgen- un die die Unabhängigkeit beider digte dagegen auf der Schlußver-
lebens iınnerhalb der einzelnen Be- Seıiten garantıere, ohne auf ine sammlung die NEeUE Haltung der
völkerungsgruppen @: 11 sinnvolle Zusammenarbeit tür das Kırche miıt der Begründung, daß die

Allgemeinwohl Verzicht eisten. heutige Gegenwart auch die r1e-
Forderung ach mehr Rechtsstaat- Den spektakulärsten Punkt stellt stier andere un: höhere Anforderun-
ıchkeit dabej die auch VO  ; Rom geforderte CIl stelle als bisher.

Aufgabe des Miıtbestimmungsrechts Dıie spanische Regierung hat sıch bis-
Mıt eıner gewi1ssen Schärfe ordert TYTancos bei der Nomini:erung der her, VO indirekten Außerungen
die Versammlung die Gleichheit VOTLT Bischöfe dar (1, 45) Verändern dürt- General TAancOs selbst abgesehen,
dem (Gesetz un die Beseitigung der ten sıch aber auch die Sonderstellung noch nıcht offiziell den Beschlüs-
Sondergerichte (1, 18) Sıe verurteilt der katholischen Kirche in der Spa- sen der Klerusversammlung geäußert.
die VO gegenwärtigen Regıme — nıschen Verfassung, die Befreiung der Als indırekte Reaktion können jedoch

katholischen Geistlichen VO  e} welt-gewandten physıschen un psycho- die Versuche: regierungstreundlicher
logıschen Foltern politischer Hift- lıcher Gerichtsbarkeit, dıe Aufhebung spaniıscher assenmedien betrachtet
lınge (1, 20) un klagt das „1mpe- der Steuerfreiheit tür kirchliche (SU0= werden, durch deren tendenziöse Be-
rialistische System kapıtalistischen ter un das absolute Vorrecht der richterstattung ine Umfunktionie-
Typus“ d} das gegenwärtıg die Spa- kirchlichen VOL der weltlichen Irau- rung der Versammlung versucht
nısche Gesellschaft beherrsche (1, 21) ung, Privilegien, aut die de Vatıkan wurde. Zusätzlich hatte die talan-
Dıie gegenwärtig noch bestehende NUur schwer verzıchten dürfte Dıie gistische Nachrichten-Agentur » PY"

atholischen esa VO InformationsministeriumSonderstellung der Resolutionen der Versammlung sehen
Kirche un: ihre CNC Verflechtung auch iıne Afinanzielle Unabhängigkeit Anweıisung erhalten, die polıtischen
mit dem Staat durch politische Ver- der spanıschen Kırche VOTr, obwohl Beschlüsse der Klerusversammlung
tretung des Episkopats ın staatlıchen nıcht veröftentlichen. Als weıterediese augenblicklich noch nıcht aut
Institutionen w1e den Cortes un die staatliche Beihilte VO  3 jäahrlich Reaktion darf das Eındringen der
dem Kronrat, dıe des Votums 180 Miıllionen verzıchten annn Staatspolizeı ın ine Kırche der
der Versammlung gerade be] den Hauptstadt bezeichnet werden, in dıe
etzten Cortes-Ernennungen durch Regierungsfreundliche Bischöfe in sıch 1ne Gruppe Streikender DC-
drei Bıschöte wieder wurde, Minderheit flüchtet hatte. Die Streikenden WUur-
verhindert jedoch iıne unabhängige den den Widerstand des Pfar-
Meinungsäußerung un: ein konse- Den Bischöfen selhbst wurde während FCI'S, der VO  — Kardınal Tarancön den
quentes soz1ales ngagement der der Versammlung das Rısıko ihrer Auftrag erhalten hatte, sıch der Polıi-
Kirche Dıie Versammlung distan- uen Haltung sehr ohl bewußt. ze1 entgegenzustellen, festgenommen,
z1erte sıch daher VO  - jeglıchem offi- ıne konservatıve Gruppe Wds ıne heftige Protestwelle 1mM
ziellen poliıtischen ngagement un Führung des Madrider Weihbischofs spanischen Klerus auslöste.

orgänge und Entwicklungen
Publik UunN der deutsche Katholizismus
Zum Ende eines gelungenen un: dennoch mißglückten Versuchs

Mıtte November, ausgerechnet 1n der betont-bürgerlich den großen Tageszeıtungen über die überregionalen
evangelıschen Trauerzeıt des hereinbrechenden Wınters, Wochenzeitungen, die großen Schwestern der Toten, bis
VOr dem Totensonntag un dem Bufßs- un: Bettag, Zing hın den Publikumszeitschriften und den TOVINZ-
eine durch un: durch katholische Trauernachricht durch €  9 das die Todesnachricht Nur pflichtgemäß weıter-
den deutschen Blätterwald. Sıe erregte mehr Aufsehen als gab, ohne s1e auch eingehend un: mehr oder weniıger
ırgend ein anderes kirchliches Ereijgnıs der etzten Wochen pietätvoll kommentieren.
iıcht einmal über den gvewıßß angreifbaren Verlauf der Doch W 45 tür dıe Presse brisante, aber rasch VErganNngeN«EC
römischen Bischofssynode wurde heftig diskutiert. Ge- Tagesaktualität WAart, wırd die Vater der Toten, hre
meıint 1st das plötzliche, wenn auch ıcht une  ete Freunde un: Kritiker un 411 jene kirchlich-gesellschaft-
Ende VO:  S, „Publik“ Presseorgane, Redaktionen, kırch- lıchen Gruppen, dıe 11A4  z} mangels präzıserer Umschrei-
ıche un politische Gruppen raısonnıerten wochenlang bung als deutschen Katholizismus bezeichnet, noch jJahre-
arüber. Es gab eın Blatt VO  - einıgem Renommee, VO  ; lang beschäftigen. Das gygarantıeren die spat eingeleıteten,
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ergebnislosen Rettungsversuche, die heftigen Nachrufe tıge Gründe genug für die Einstellung des Versuchs.“ Die
und die über die Bischöte hereinbrechende Entrüstung, „buchhalterische Nüchternheit“ des Kommuni1ques der
die 1Ur ZUuU geringeren Teıl Journalıstischen Ursprungs Biıschöfe, miıt dem die Einstellung der katholischen
WAar, Z übergroßen Teil aber SpONTtAaN Aaus dem Wochenzeitung angekündigt wurde un die viele
Publik engagıerten Kirchenvolk herausbrach. „ Tiefes Be- Katholiken ın Rage brachte, schıen die „Zeıt ıcht
dauern“, das war der domestiziıerteste und sıcher auch — storen. Ihr Fazıt: Hoftnungslos 1St jedes Unterfangen
treffendste Ausdruck, den INa  « in den Tagen nach der eıner Neugründung, „WENnN dahinter nıcht eın Verleger
Entscheidung des Verbandes der Dıözesen 15 No- steht, der Millionenverluste nur VOTL sıch selbst VOI-
vember hören konnte. Dıie Engagıertesten den Be- nNntwortien braucht“. Eın „ehrenwerter Versuch“ also,
auernden bedienten sıch jedoch weıt kräftigerer Aus- aber nıcht mehr.
drücke Von eıner „unglaubliıchen Fehlentscheidung“ WAar Salomonisch befand die „Deutsche Zeıtung Christ un:
die Rede, VO eiınem „Mundtotmachen der nachkonzilia- Welrt“ (18 K Z die be] der Gründung VO  z} Publik als
1eN Kırche 1n Deutschland“, VO „unabsehbarem Schaden“ evangelisches Paradıgma auch katholisch erreichbarer
Der ıne sprach VO der verordneten „Rückkehr 1Ns Rentabilität diente: „ Wer dem katholischen Establishment
Ghetto“, eın anderer VO  - der „Ideologie der kleinen ıne einselt1ge Vorliebe für die christlich-demokratische
Herde“, die der Zeıtung das Leben kostete. Von Pressure Opposıtion nachsagt, wıird Z dem Schlufß kommen, daß
Groups un rheinıschen Minenlegern wufte eın drıitter dıe politische Haltung ausschlaggebend WAal. VWer
berichten. rechnet un dabe; die Miıllionen Mark Aaus Kırchen-
Wer ın jenen Tagen wirtschaftlich argumentierte, hatte steuermiıtteln un: Kollekten edenkt, dıe seıit der Grün-
schwer, sıch verständlich machen, enn schließlich dung VO  } Publik ... bewilligt wurden, wird für die
schwimme die Kıirche Ja noch 1MmM eld Der „bedeutendste Todesanzeıige eher die finanzıellen Bedürfnisse verantwort-
deutsche Theologe“ rief „Schande“ und sah sıch ın „Wirk- lıch machen.“ ber dann wırd auch diese salomonische
lıche Verzweiflung“ geraten „über die Mentalıität un die
Zukunft des deutschen Katholizismus un: auch der deut-

Weisheit zerpflückt: Die Zeıtung habe iın etzter eıt g..
rade Aaus den Reihen der Opposıtion Schützenhilfe erhalten

schen Kirche“. Und eın (0)88 lıebenswürdig-praktisch (allerdings, W as die „Deutsche Zeıtung“ übersieht, Nur VO  -
wirkender bayerischer Rundfunkmann eher konservatıven eiınem Minderheitsflügel der oftenen Mıtte der CDU) Po-
Geblüts sah ıne „Nickmännlein-Kirche“ reinsten W as- lıtısche Gründe allein könnten also nıcht SCWESECN se1nN,
sers 1mM nNzug, die selbst konservatıve Geister aut un kirchenpolitische scheinen bei „Christ und ].t“ keine
die Barrıkaden gehen würden. Es cah AaUs, als ob MIt Rolle spielen: Das Blatt se1 vielmehr über seıne eıgenenPublik nıcht NUr i1ne Schlacht, sondern der katho- Geburtsfehler gestolpert. Und die I> Frankturter Allgemeınelısche Emanzipationskrieg verloren se1l ach eıner eıt Zeitung“ (9 171 7/1) stellte 1mM Wirtschaftsteil ıne Ver-
dürftig eimender Liberalıität, Weltoftenheit un: Toleranz gleichsrechnung mMI1t der Auflagenentwicklung der —_
sah ma  } sıch wieder auf dem Rückweg ın eın prälaten- deren Wochenzeıtungen auf dem bundesdeutschen Markt
haftes, machtverbissenes, unverträglıches katholisches un: teilte mıit, W as Sachkundigen 1m deutschen Presse-
Hinterwäldlertum VO geradezu Böllscher Farbigkeıit. aum eNtTIgANSCH se1ın dürfte daß VO  a allen deut-
Selbstverständlich wurde auch VO SpONTtLaANeN, aber schen Wochenzeitungen NUr wel ıne einigermaßen
spaten Spendenaktionen berichtet, aber auch VO  e Kirchen- sıchere Exıstenz führen können: die „Deutsche Zeıtungaustrıtten. Mancher, der sıch seinerzeıt, als Publik SC- Christ un Welr“ mMI1t eıner Verkaufsauflage VO  z knappgründet wurde, indıgnierte, die Bischöfe würden sich mıit über 150 000, aber auch NUur weıl S1€e „sıcher eingebettet“Spenden un Kirchensteuermitteln eın marktverzerrendes, 1St in den finanzkräftigen Holtzbrink-Konzern, un die
die kirchliche Meınung hıerarchısch polarisierendes größte deutsche Wochenzeitung „Dıie eıt mi1t eıiner Ver-
Sprachrohr schaften, jetzt, nachdem eın Stück kaufsauflage VO  — rund 776 0]0]0] Diese 1St auch die einzıgeGegenteıl gelungen WAafl, S1e drehten den Finanzhahn Z deutsche Wochenzeıtung mıt eiınem ennenswertfen Zu-

eın ıhnen entwachsenes un: deshalb unliıebsam DC- wachs (17 000 VO Herbst 1970 bis Herbst un
wordenes Blatt beseitigen. selbst diese konnte bis VOTLT Z7Wwel Jahren nıcht ohne Zu-

schüsse Aaus der Beteiligung ıhres Verlegers Bucerius)
Dıiıe Presse sah ESs nuchterner dem Konzern Gruner Jahr leben Der Schluß des

Berichterstatters: Obwohl einzelnen Blättern VO  $ eıt
eıt gelingt, zusätzliche Leser gewınnen, scheint derVon Ausnahmen abgesehen (vgl eLtw2 „Süddeutsche

Zeıtung“ VO 11 71 die branchenspezifischen Interessenkreis des Wochenzeitungsmarktes weitgehend
Kommentare nüchterner. Das Bedauern tehlte auch 1er ausgeschöpft se1in. Das langsame Wachstum VO  —

nıcht. Publik habe NUrLr wieder einmal bestätigt, da der Markt
Die „Zeıt (19 [E Z410) tür die Publik außersten Räan- der Wochenzeitungen CNS bleibt. Der Kommentator
dern ZUT leicht vernehmbaren Begleitkonkurrenz CWOTI- meınte: „In allen Punkten behalten die Skeptiker recht,

die VO  a Anfang keine großen Chancen eingeräumtden WAaflt, konstatierte aut ihrer ersten Seıte durch den
stellvertretenden Chefredakteur Sommer: „Der haben Sıe sehen sıch ın ıhrer Voraussage voll bestätigt,
Versuch der katholischen Bischöfe 1LST gescheitert, eıne da{fß eine angesehene katholische Zeıtung MI1It weıter Per-

spektive auf immer mehr Gegner 1mM Katholizısmusweltoftene, diskussionsfreudige Wochenzeitung schat-
stoßen mußte un daß nıcht 7uletzt eın fast unüberseh-fen  “ Und „Die deutsche Presselandschaft wiırd eın

gehöriges Stück flacher.“ Eın besseres Zeugn1s durch das bares ökonomisches Risiko ist, ıne NeUeEe Wochenzeitung
deutsche Renommierblatt ware kaum denkbar BECWESCNH. plazieren.“
ber annn wırd doch nuchtern festgestellt: „Und wenn Im Durchschnitt sprach AUS den Pressekommentaren Be-
auch ekannt Ist, daß manchem Kırchenftürsten die stolze dauern über das Nıchtgelingen bzw. über den Abbruch des
Meınungsautonomıie der Publik-Redaktion eın dauern- Experiments neben Verständnıis für die ökonomischen
des Ärgernıis WAar, z1bt doch zwingende, unverdäch- Notwendigkeiten. Selbst in der „Welt“ stellte Nellessen
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fest Was verliert der deutsche Katholizismus? Eın Lohn Preıs Gestaltung Wohl hat der zweıimalıge Wechsel
Forum, auf dem bisher unbekannter Weıse der Verlagsleitung (das Mal durch den Tod des
theologische Bandbreite ML beachtlichem Mut oft Sp1Itzer Geschäftsführers un eigentlichen Gründungsmotors
Feder, doch bar jeglicher Böswilligkeit offenlegte Eın Suttner) ihre Spuren hinterlassen; auch die Re-
rgan das sıch WIC eın anderes katholisches Blatt ZUE dakteure über die wirtschaftliche Lage des Blattes Sanz
innerkatholischen Kommunikation anbot ber auch offensichtlich völlig unzureichend informiert
Nellessen wiederholte, W 4s jeder Journalıst weiß „Das
Leserreservoır tür diese Wochenzeıitung gehobener An- Fehleinschätzung beim Start
sprüche WIC für katholische Zeitschriften generell 1SE SC-
MINSCI als mancher Predigt, mancher Werbung VCI- och scheinen die halkulatorischen Fehler früher -
sıchert wiıird chen SC1HIMN, be] der Rentabilitätsrechnung Begınn des
Nur der Spiegel lud Übereinstimmung MItTt dem hef- Experiments Das Kommunıque des Verbandes der Dıiöze-

innerkatholischen Protest alle Schuld dem Mifß- SC  - Sagt nochmals deurtlich Die Bıstumer der Bun-
geschick auf die Schultern der zahlungsunwilligen Mehrheit desrepublik Deutschland haben die Gesellschaft tür Publi-
der Bischötfe 1b (Ausgabe VO 11 7/1) Anders der zistik mb MMIL der Zusage Starthilfe für 111e An-
„Rheıinische Merkur Er hıelt gerade umgekehrt un: laufzeit VO  e fünt Jahren öhe VO  3 INSBESAMT 15 Mil-
erklärte noch VOT dem Erscheinen der etzten Nummer VO  3 lıonen ausgestattet Der diesen Beschlüssen zugrunde
Publik“, habe keine echte Intormationslücke bestan- liegende Finanzierungsplan sah VOor, da{fß Publik

den, die die Zeıtung hätte austüllen ImMUusSssen Der Hınweıs, füntf Jahren die Rentabilitätsschwelle erreichen werde
nıcht gebraucht werden, 1ST siıcher das Unhöflichste, W 4S Dıieser befristete Finanzierungsplan War wesentliche Be-
INa  a über 111e Sterbende SCH annn dingung tür die Gewährung der Starthilfe eht 11a  —

einmal davon Aaus, da{ß diese Aussage Sanz wörtlich
Woran zsE Publik gestorben® nehmen 1IST un nıcht auch der nachträglichen Rechtfer-

LgUnNg des abrupten Abbruchs des Unternehmens dient,
Angesıichts der vielen Emotionen und Wertungen, die das dann kann 39068  . das Ausmaß der Fehlkalkulation €$S$-
Ende VO  - Publik begleitet haben, fällt der plau- SE  $ ıcht 1Ur die Tatsache daß bereits 1969 weıitere 13
siıblen Daten schwer, sachlichen Urteil über Millionen Subvention nachgereicht werden mujßsten,
das Ende der Zeıtung kommen Woran 1IST. S1I1C gESLOF - der sıch noch 181 Bıstumer (teils M1 Kollekten, teıls
ben? Manches publizistische Organ geht sıch selbst - MI1L Kirchensteuermuitteln beteiligten), un: dafß diese 1U  ”

grunde mangelndem Realıtätssinn, schwacher nıcht einmal für dıe Liquidation der Zeıtung iınnerhalb
Inıtiativkraft Jässıgem Umgang MIt dem CISCHNCHN Jahresfrist VO  } 1971 ausrel:  ten spricht, VO  3 allen Fragen
Metier oder dadurch da{f sıch selhbst unınftferessant abgesehen WI1e kalkulierbar-rationell die Mittel VO  3 der
macht Gerade konfessionelle Blätter sterben nıcht selten Verlagsleitung EINSESETIZT wurden, für sıch Noch gründ-
diesen Tod un: WECNN INa  . manche Stimmen Be- lıcher verrechnet hat INa sıch mMIi1t der Rentabilitätsfrist
SIN des Experiments denkt dann WAalie INa  z} auch die- (fünf Jahre) un: 2Um WEN1SCI gründlich MI der Ren-
SCI1 Fall SENECIHL solche oder Üahnliche Todesursachen tabılıtätsgrenze (100 0O0Ö Auflage) Läßr InNnan selbst das

denken Doch sıch cselbst 1ST Publik ıcht zugrunde Faktum beiseıte, daß die SETINZC Neıgung der Wırt-
Ihr publizistisches Ansehen 1ST reichlich do- schaft Publik iINSCT1eErFCN, nıcht NUur durch das SC-

kumentiert S1e WAar HS zut geschriebene, ZzuL redigierte E Anwachsen der „echten Auflage sondern durch
un ZzuLt gestaltete Zeıtung Sıe WTr noch JuNnNg, die ständige öffentliche Diskussion über ıhre mögliche
voller publizistischer Souveräanıtäit gelangt SC11I Dazu Existenzbedrohung beeinträchtigt wurde, 1ST doch

auch die Umstände ıhres Entstehens schwier1g ıcht übersehen, daß Publik ıcht NUr keinem Wer-
und der IMN Zwang Rücksichtsnahmen prak- beträger wurde, sondern keine genügend breite Zahl
L1zierter Unabhängigkeit gzroß Wer unıdeologisch siıcheren Abonnenten fand absehbarer eıit die
aber kırchlich solidarısch denkt hätte sıch Politischen Rentabilitätsgrenze heranzukommen
noch mehr ideologische Dıstanz un: noch mehr Sachnähe War das erster Lınıe verlegerisches Mißgeschick? Wohl
yewünscht Doch 1ST nıcht übersehen, da{fß Publik ohl aum Vielmehr scheinen die dem Finanzierungsplan
das katholische rgan Wal, das regelmäßig Vertre- yrunde liegenden Marktanalysen haben Wer
ter aller demokratischen Parteıen SC1INECIN Spalten VeI- SCIL eLtwa2a 1964 die Auflagenentwicklungen sowohl der
sammelte da{fß Publik C1in rgan WAafr, das polıtische Be- Kırchenpresse WIe der allgemeiınen Wochenpresse Ver-

achtung verdiente un: S1C auch tand Man hätte sıch folgte konnte den Optim1ısmus der Marktforscher VO  -
kırchlichen Bereich aut theologischem Gebiet zumal] mehr vornhereın nıcht teilen Die Erreichung der Rentabilitäts-
sachbezogene Intftormatıon un: mehr Diskussion 7zwiıischen rFTENZE innerhalb VO fünf Jahren WAaIic vielleicht den
verschiedenen Strömungen gewünscht aber das Jag nıcht Jahren nach der Währungsreform noch möglich peWESCH
1LUFr der Redaktion, sondern auch Stıl W Sıe WAar aber nıcht mehr möglıch Zeıt, der all-

Theologie Sıe hat sıch streckenweıse für ein breıiteres SEMECINC Zeitschriftenmarkt bereıits dicht besetzt 1ST un:
Leserpublikum chıc intellektuell gegeben un das Interesse dem konfessionellen Marktangebot (und
die lebenshilflichen Sparten nıcht übermäßıig gepflegt das bleibt WE bischöflich finanzıerte Zeıtung, die sıch PI1-
aber ein Publikationsorgan kann eben nıcht alles SC11I1 INar als Forum katholischer Diskussion versteht ımmer)
un auf allen Nıveaus biıeten wollen An sıch selber bereıts nachzulassen schien Die These Schardts Publik
IST die Zeıtung nıcht gestorben. se1 „katholischen Milieu gestorben, hat Rıch-
Starb S1IC verlegerischer Fehlkalkulation? 7 weitels- tigkeit nıcht LUr weıl Personenkreise Aaus diesem Milieu
ohne sınd grobe Rechenfehler unterlauten. ber diese IN1T Beschwerden un: Petitionen Teil der Bischöfe
Fehler bezogen sıch NUur gETINSCIECIN aße auf dıe De- die Weiterfinanzıerung verleideten, sondern weiıl dieses
taıls (Werbung, Bıldbeilage eic —— un: auf die redaktionelle Miılieu selbst nıcht durchlässıg WAafl, die Zeıtung
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aufzunefimen un sıchern. Doch fallen noch ZzwWwel - dennoch die Fiınanzıerung nıcht primär Aus finanziellen,
dere Gesichtspunkte 1NS$s Auge Das katholische Milieu hat sondern Aaus Tendenzgründen haben Der
die Zeıitung nıcht NUur 1n jenen Schichten nıcht aufgenom- Vorwurf wird bald vergesSsCch se1InN, der zweıte wırd
INeCN, sıch einigelt un lästiger Auseinandersetzung als Irauma dem deutschen Katholizismus leiben.
Sperrt, fand auch bei den Katholiken, die das Mi£lin-
SCH bedauern, keine genügende Unterstützung. Rıichtig 1St Wıe soll es weitergehen?auch, da{ß Publik über den katholischen Raum hınaus be-
trächtliche Resonanz gefunden hat Aber Resonanz un Auch wWwer nıcht dramatisieren möchte un: der Meinung
(verkaufte) Auflagenhöhe sınd sehr verschiedene Dıinge. ISt, wırtschaftlichen Argumenten, die ine Weıter-
Es hätte ohl eınes sehr langen Anlautfs bedurft, bis die finanzierung VO  S Publik sprachen, verdienen respektiert
Zeıtung ıne breitere nıchtkonfessionell gebundene Leser- werden, 1St ein1germaißen konsterniert, wenn die

verbleibende katholische Presselandschaft überblickenschaft ANSCZOSCNHN hätte, Wenn dazu gekommen ware.
Die rage bleibt dennoch: Wäre Publik reiten gewesens sucht. Eın nıcht geringer Teıl VO  - Katholiken wird sıch ın
Reıin finanziell ganz gewiß; auch Wenn INnan damıt rech- dieser Landschaft nıcht wıedererkennen un: noch wenıger

sıch ıhr bekennen wollen ber klafite ıcht auch innen mußfte, daß der Subventionsbedart die geforderten
Millionen PTro Jahr übersteigen würde. ber die rage diesen Gruppen ıne luft 7zwiıschen der Bereitschaft, für

hat darüber hinaus ıne publizistische un ıne kırch- Publik kämpfen, un: dem Willen, die Zeitung auch
ıche Seıite. Ist eın aut Dauer ökonomisch unrentables abonnieren? Doch darüber räsonnıeren iSt müßig. Die
rgan publizistisch sinnvoll? Solange eın genügend brei- eINZ1g realistische rage 1St NunN, Ww1e weitergehen soll,
ter publizistischer Eftekt erzielt, 1ne breite un WEenn die Neugründung eıner katholischen Wochenzeıtung

auf lange Sıcht auszuschließen ISt Im iınnerkirchlichenıfferenzierte Leserschicht angesprochen wiırd, sıcher. Be1
eıner Dauerauflage VO  —$ 40[E000 1St dieser Eftekt Bereich bietet sıch stärkere Kooperatıon der Kirchenpresse
eın quantıtatıv nıcht erreıicht. ber auch hier wırd INa  - al die sıch gewi1ßß auf ıhr Nıveau fördernd auswirken

könnte. Pläne un Modelle lıegen VOTr, sS1e müßten 1UrQuantıität VOT Qualität setzen mussen. Der reale gesell-
cchaftliche FEinfluß einer Zeıtung hängt nıcht VO der Ende diskutiert un verwirklicht werden. ber für die
Zahl der Abonnenten aAb Be1i Publik trat dies T:  u innerkirchliche Kommunikation Ww1e für das Gespräch MIit

der Gesamtgesellschaft 1St das, W ds das Bischofskom-Da beginnt Nu  } die kirchliche Seıite. ber ein rgan, das
durch Qualität besticht, aber mangels Markt Mi1t hohen mun1que die Verstärkung des lautenden Kontakts m1t
Summen subventioniert werden muß, ann NUuUr nach allen Kommunikationsmitteln NNT, noch wichtiger. Eın

Teil des mi1t der Einstellung VO Publik erlittenen Ver-Prioritätsgesichtspunkten gesellschaftlichen Wiırkens der
Kıiırche 1mM weıtesten Sınne entschieden werden. ıne lusts ware wettgemacht, Wenn gelänge, die vorhandenen
Zeıitung, die sich sehr der oftenen Kommunikation VO  — nichtkonfessionellen Wochenzeitungen für Themen AUS

Kırche und Gesellschaft verschrieb Ww1€e Publık, MU: ın der dem Bereich Theologıe un: Kirche—Gesellschaft ANSC-
Prioritätenliste für kırchliche Subventionen csehr hoch inessen interessjieren. Zu eınem spateren Zeitpunkt
rangıeren. Stützungsmafßnahmen werden aber dann ambı- bietet sıch vielleicht dann doch noch einmal die Möglich-

eıt nıcht ZWar einer konfessionellen Neugründung,valent, wenn das gestutzte Objekt mangels Basıs zu
reinen Prestigeobjekt wird. Publik War nıcht außerhalb die- ohl aber einem überkontessionellen Zusammenwir-
ser Gefahrenzone. ber dies WTr nıcht der Grund für die ken 1mM publizistischen Bereich, das dem Bedart der Kır-
entschiedene Absage einer Mehrkheit der Bischöfe, die sıch chen nach publizistischer rasenz gerechter wiırd. ber
jetzt dem doppelten Vorwurf ausgesetzZt cehen: auf wen1g gerade die etzten beiden Ziele setzen mehr un: ıcht
stichhaltıge Marktanalysen hereingefallen se1ın un: wenıger Oftenheit und auch tolerijerte Einseitigkeit OI4LUs.

Dıie Autorıtäat der Bıbel
Zu einem Studiendokument der Kommıission tür Glauben und Kirchenverfassung
Die Kommıissıon für Glauben un: Kirchenverfassung des Der ersten Überraschung über diese Gemeinsamkeıit folgte
Ckumenischen Rates der Kırchen veröftentlichte 1mM Juli die Frage, ob denn erst dieselben hermeneutischen Regeln
1971 1ne „Studıe über die Autorität der Bibel“. Von der die Exegeten verschiedener konfessioneller Herkunft un:
ersten nregung dazu bis ZUur Veröffentlichung 1St ıne Kirchenzugehörigkeıit gemeınsamem Gespräch un
beachtliche eıit VECISANSCH. Diesem Umstand 1St ohl Studium zusammenführen. Ist die Bibel tatsächlich dabei,
1n der Hauptsache zuzuschreiben, daß die Ergebnisse der die verschiedenen Kontessionen einander wieder näher-

zubringen, nachdem doch gerade die Berufung auf dieStudie nıcht brisant erscheinen, Ww1e ıhr Gegenstand
auf den ersten Blick nahelegen könnte. Die ersten An- Bibel die Verschiedenheit der Konftessionen schaftte? Zu-
reSUNSCN gehen zurück aut die vierte Weltkonferenz für dem erkennt jede Konfession die Bibel als Autorität für
Glauben un Kirchenverfassung in Montreal (1963) Er- ıhr Denken un Handeln
kannte INa  - damals, da{ß das Kriteriıum eıner wahren Wenn also schon yleiche hermeneutische Regeln Konfes-
Tradıtion des Evangeliums die „richtig interpretierte s1ıo0nen einander näherbringen un s1ie alle die Autorität
Schrift“ sel,; lag nahe, alle Aufmerksamkeit zunächst der Bibel anerkennen, dann stellt siıch w1e VO  ; selbst ein-
einer gediegenen Exegese zuzuwenden. '‘ Dabe; zeıgte sıch mal die rage, W 4s denn die Autorität der Bibel ausmacht
sehr bald ıcht NUr ıne überraschende Übereinstimmung un: w as s$1e eigentlich i1St IDieser Punkt WAar denn auch
1n den Grundfragen der Exegese, sondern auch ın der An- 1ın der biblischen Arbeit des Weltkirchenrates erreicht,
wendung hermeneutischer Regeln, da{fß auf Empfehlung der Kommuissıon für Glauben un
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